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«Ieh habe keine Zeit» 


Wenn ich dieses Wort höre — es ist im Munde des mo- 
dernen Menschen fast das zweite, alles ist hochbeschäftigt 
vom Direktor bis zum Vorarbeiter, vom Professor bis zum 
Sekretär hat niemand Zeit — muss ich an eine kleine Ge- 
schichte Napoleons denken. Nach der Rückkehr von Elba 
landete er bei Cannes, um von da mit wenigen Getreuen 
den scheinbar völlig aussichtslosen Marsch auf Paris anzu- 
treten. In Grenoble empfing er für zwei Stunden einen be- 
rühmten Archäologen. um ihn — über den Stand der neue- 
sten Ausgrabungen in Aegypten zu hören, zu denen der 
glänzende Feldzug, den er als junger General dort geführt 
hatte, den Anstoss gegeben hatte. Man hätte meinen sollen, 
dass die Vorbereitungen zu dem letzten Verzweillungs- 
kampf ihn voll in Anspruch genommen hätten. Aber — 
Napoleon, einer der aktivsten Menschen, die je gelebt 
haben, hatte selbst in dieser kritischen Stunde Zeit. Und er 
vermochte mit vollster Konzentration zu hören. Eines der 
Geheimnisse seiner unerhörten Erfolge war, dass er zu 
jeder Zeit Zeit hatte. In dieser Zeit aber. wo er sich für 
etwas Zeit nahm, kannte er keinen anderen Gedanken. Er 
war vollkommen bei der Sache, ob es sich um Feldzugs- 
pläne, um neue Gesetze, um die Kanalisierung’der Seine 
oder um ägyptische Ausgrabungen handelte. Wenn er an 
einer Sache arbeitete, gab es keinen Unterschied zwischen 
«wesentlich» und «unwesentlich». Was er sich vorgenom- 
men hatte, war im Augenblick das Wesentliche unter Aus- 
schluss alles Uebrigen. Das Reglement für das Theater von 
Paris diktierte er im Anblick des brennenden Moskau. 


Was wir von ihm lernen können, ist dies: Zeil haben und 
bei der Sache sein, ist das gleiche. In dem Masse, in dem 
wir uns auf die Aufgabe, die vor uns liegt, konzentrieren, 
haben wir Zeit. Aber wir wollen es nicht glauben, wie vieles, 
das wir tun, nebenbei getan wird, mit halber oder noch 
geringerer Aufmerksamkeit. Aber wenn wir die Dinge in 
dieser Weise anfassen, dann müssen wir uns nicht wundern, 
dass die Dinge uns nicht entgegenkommen, dass sie uns ent- 
gleiten. Und wir werden dafür schwer bestraft. Denn wir 
müssen nachholen, wir müssen unser Gedächtnis anstrengen, 
weil wir ja in Wahrheit gar nicht aufgemerkt haben, wir 
werden von dem vielen halben Tun unvergleichlich viel 
müder, als wenn wir unsere Person ganz einsetzen, 


Als Barthou 1931 das französische Aussenministerium 
übernahm, war seine erste Anordnung, alle Schreibmaschi- 
nen aus dem Ministerium zu entfernen. «Schreibmaschinen», 
so erklärte der altmodische Herr, «sind für eilige Men- 
schen.» Barthou war kein eiliger Mensch, auch er halte 
Zeit, aber in den sechs Monaten, die ihm bis zu seiner Er- 
mordung blieben. hat er der französischen Aussenpolitik 
eine völlig neue Wendung gegeben. Wäre er am Leben ge- 
blieben, vielleicht wäre Hitler nicht zur Macht gelangt. 

An solchen Beispielen können wir uns auch klar machen, 
was es mit der Zeit im Betrieb auf sicht hat. Derjenige, der 
unerbittlich und stetig bei der Sache ist, wird weiter voran- 
kommen als derjenige, der scheinbar schneller arbeitet, 
nervös ist, dies oder jenes suchen muss und zehnmal von 
vorne anfängt. 

Sind wir nervös, weil wir keine Zeit haben, oder haben 
wir keine Zeit, weil wir nervös sind? Es ist das gleiche, es 
gibt keinen Unterschied. Wir müssen uns dazu bringen —- 
und wir können es! — unsere ganze Aufmerksamkeit auf 
das zu richten, was wir im Augenblick vorhaben. Wenn wir 
Musik hören, sollen wir nicht unsere Gedanken schweifen 
lassen, sondern hören; wenn wir essen, sollen wir nicht 
unseren Sorgen nachhängen — sie kommen von allein. wir 
brauchen uns nicht noch in der Zeit des Ausspannens und 
der Erholung «für unsere Sorgen zu sorgen» — und wenn 
wir arbeiten, dann sollen wir arbeiten. genau mit der glei- 
chen Intensität, wie wir uns erholen oder spielen. Die Zeit- 
schrift «Nations Business», eine Publikation der Handels- 
kammer in New-York — sie wird von Prof. Dr. Felix 
Scherke in «Der Psychologe» zitiert — hat folgende, sehr 
beherzigenswerten Grundsätze aufgestellt, die sich dem 
Sinn nach durchaus mit den unsrigen decken: 


«Arbeite, wenn du arbeitest — spiele, wenn du spielst — 
tue nichts, wenn du ruhst, aber sorge dafür, dass jeden Tag 
für alles Platz ist — Lebe heute, gestern ist vorbei, morgen 
’st noch nicht da — Vereinfache dein Leben, Hasten und 
Sorgen sind seelenverwandi.» 


Wer diese Grundsätze auch nur wenig zu befolgen ver- 
mag, wird Zeit haben, zu seiner Verwunderung mehr Zeit, 
als er es sich jetzt vorstellen kann. 


DrsBAR: 


Kleinhandelsumsätze und Konjunktur- 
rückgang 


W.R. Will man die Entwicklung der 
Kleinhandelsumsätze in der jüngsten 
Vergangenheit würdigen. se erscheint 
es angezeigt. darauf hinzuweisen. dass 
sich die Umsatzwerte im Kleinhandel 
in den letzten Jahren ständig erhöhten. 
Dies hatte seinen Grund nicht nur in 
der beträchtlichen Ausweitung der Mas- 
senkaufkraft (starke Zunahme der Be- 
schäfligten. Steigerung der Einkom- 
men), sondern war auch darin bhe- 
gründeı. dass der in den Mangeljahren 
angestaute Nachholbedarf befriedigt 
wurde. 


Die Zunahme der Kleinhandelsum- 


sätze betrug deshalb (im Vergleich 
zum Vorjahr): 1946: 18,2%, 1947: 
15.1 %. 1948: 7.8%. Entgegen den 


Vorjahren hatte 1948 die Teuerung 
keinen Anteil mehr am Umsatz- 
zuwachs. Schon im Jahre 1948 zeigte 
es sich aber deutlich, dass die Umsatz- 
zunahme erheblich hinter jener in den 
vorangegangenen Jahren zurückblieb 
und dass sich vor allem die Progres- 
sion der Umsatzsteigerung im Verlaufe 
dieses Jahres stark verzögerte. Denn 
von der Mitte des letzten Jahres an ist 
der Umsatzauftrieb weitgehend zum 
Sullstand gekommen. Er hat sich 
jedenfalls gegenüber der ersten Hälfte 
des Jahres 1948 auffallend verflacht. 
Schon damals begann sich der Kon- 
junkturrückgane bei den Kleinhandels- 
umsätzen anzukündisen. Insbesondere 
zeigte sich dies in Umsatzrückgängen 
bei den Gütern des nicht notwendigen 
Bedarfs, aber auch darin. dass mehr 
und mehr mittlere und untere Preis- 
lagen bevorzugt wurden. Gesamthaft 
gesehen war aber auch im zweiten Se- 
mester 1918 immer noch eine gering- 
fügige Umsatzerhöhung gegenüber der 
gleichen Vorjahresperiode festzustellen. 


Während das Jahr 1948 — vor 
allem die zweite Hälfte — durch ein 
starkes Nachlassen des Umsatzauf- 


triebes gekennzeichnet war, hat sich in 
der ersten Hälfte dieses Jahres ein 
eigentlicher Umsatzrückgang im De- 
tailhandel durchgesetzt. Vergleicht man 
das erste Halbjahr 1949 mit der ent- 
sprechenden Vorjahresperiode, so er- 
gibt sich ein Minderumsatz von 1,4 %. 
Nahrungs- und Genussmittel verzeich- 
nen zwar noch einen Mehrumsatz von 
0,7%, Bekleidungs- und Textilwaren 
aber bereits einen Minderumsatz von 
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20% 


einen solchen von 3,1%, Die eingetre- 


und die «übrigen Gruppen» 


tenen Umsatzrückgänge werden von 
der vom BIGA 
«Volkswirtschaft» 


herausgegebenen 
auf Preisermässi- 
gungen bzw. Bevorzugung billiger 
Qualitäten zurückgeführt. Nach dieser 
Quelle dürften’ sie in einzelnen Spar- 
ten jedoch auch Ausdruck rückläufi- 
ger Umsatzmengen bilden. Die Befrie- 
dieung des krieesbedingten Nachhol- 
bedarfes. das Abflauen der Hochkon- 
junktur und die Erwartung weiter sin- 
kender Preise drücken in verschiedenen 
Branchen auf die Kauflust und damit 
die Detailhandelsumsätze. So weit die 
Rleinhandelsumsätlze im ersten Halb- 


jahr 1949. 


Im Juli 1949 hat sich der Rückgang 
der Kleinhandelsumsätze fortgesetzt. 
Sie liegen um 4,9% unter Vorjahres- 
stand. Die Umsatzentwicklung zeigt in 
den verschiedenen Branchen keine ein- 
heitliche Entwicklungstendenz. Immer- 
hin ist festzustellen, dass von den 
ausscheidbaren Untergruppen diejeni- 
gen überwiegen, welche das Vorjahres- 
ergebnis nicht erreichten. Für Nah- 
rungs- und Genussmittel, welche Be- 
darfsgruppe rund 41 % der erfassten 
Wertumsätze auf sich vereinigt, liegt 
das Juli-Ergebnis um 4,9% und das 
auf den Verkaufstag berechnete Resul- 
tat um 1,4% unter Vorjahresstand. 
Bekleidungsartikel und Textilwaren, 
auf welche annähernd 39% der ge- 
samthaft berücksichtigten Umsätze ent- 
fallen, verzeichnen im Vergleich zum 
Juli des Vorjahres einen Rückgang um 
4.2 %, bzw. um 0.5 %. Für das Total 
der übrigen Branchen (rund 20 % des 
erfassten Gesamtumsatzes) ergibt sich 
ein Rückgang um 6,3%, bzw. um 
2.7 %. Von den ausscheidbaren Unter- 
gruppen wurde das letztjährige Juli- 
Ergebnis vor allem für Weisswaren, 
Wäsche (+7.0%), für Sportartikel 
(74,8%) und für Heizstoffe (+3,2%) 
überschritten; die stärksten Rückgänge 
verzeichnen Schreib- und Büromaschi- 
nen (— 28,3 %). Bijouterie- und Sil- 
berwaren (— 26,6%) sowie Tabak 
und Tabakwaren (— 17,7 %). 


Angesichts der Tatsache, dass die 
Detailhandelsumsätze — insbesondere 
für Güter des elastischen Bedarfes — 
einen wichtigen Konjunkturgradmesser 
bilden, kann aus diesen Zahlen un- 
schwer auf eine Konjunkturverflachung 
geschlossen werden. Zu einem Pessi- 
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mismus ist aber gleichwohl keine Ver. 
anlassung vorhanden. Denn man darf 
nicht vergessen, dass in den ersten 
Nachkriegsjahren ein ganz gewaltiger 
Unssatzauftricb zu verzeichnen war 
und dass dieser nicht endlos so weiter- 
gehen konnte, Einmal musste die Ten- 
denzunkehr kommen, 
sicherer erwartet werden konnte, als 
ein Teil der Umsatzsteigerungen der 
letzten Jahre auf einmaligen Ursachen 
(Befriedigung des Nachholbedarfs) be- 
ruhte. Trotz Rückgangs der Kleinhan- 
delsumsätze von ihrem aussergewöhn- 
lich hohen Stand bewegen sich diese 
aber immer noch weit über denjenigen 
der Vorkriegsjahre, nicht 

sondern auch mengenmässig. 


die um 


nur werl-, 
National-Zeitung 


Wolle noch immer knapp und teuer 


In der Berichterstattung über die 
Weltmärkte häufen sich jetzt die Nach- 
richten über Normalisierungen, ja so- 
gar über ein Ueberangebot in verschie- 
denen Warengruppen. Wolle dagegen 
ist noch inmer knapp, und an den 
Wollauktionen werden immer höhere 
Preise erzielt. Das Internationale Woll- 
sekrelariat gab soeben bekannt, dass 
z. B. England der neuen Wollsaison 
mit Lagern entgegengche, die seit dem 
Kriege nie mehr so gering gewesen 
seien, da der englische Wollverbrauch 
im vergangenen Jahre ausserordentlich 
gross war und die Importe aus den Do- 
minons ungenügend bleiben. Auch die 
meisten kontinentalen Länder hätten 
zurzeit dringenden Bedarf für Domi- 
nion-Wolle. 


Die Wollversorgung der Schweiz 


kann heute als ziemlich gut beurteilt 
werden. Fachkreise schätzen, dass un- 
gefähr ein Halbjahresbedarf an Roh- 
wolle im Lande liegt. Die Wollimpor- 
teure haben im Laufe der Nachkriegs- 
jahre ihre Dispositionen nicht allein 
von der oft vorausgesagten Möglich- 
keit einer Wollpreisbaisse leiten las- 
sen, sondern stets berücksichtigt, dass 
die Schweiz als Binnenland ihre Im- 
porte tätigen muss. solange die Zu- 
fahrtswege funktionieren. Diese Ueber- 
legung hat dazu geführt, dass die 
schweizerische Wollversorgung nicht 
so schlecht ist, wie sie im obigen Be- 
richt des Internationalen Wollsekreta- 
riates für verschiedene Länder geschil- 
dert wird. 
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Studienzirkel im Dienste der Praxis 


Man wirft unsern Studienzirkeln hin und wieder vor, sie 
befassten sich nicht mit praktischen Tragen oder sie er- 
schöpften sich in fruchtlosen Diskussionen. Dieser Vorwurf 
enthält die zweifellos wertvolle Forderung, unsere genossen- 
schaftlichen Arbeitsgruppen aus dem derzeit beengten Rah- 
men idealer Betrachtungen herauszuführen und ihnen ein 
Feld praktischer Betätigung zu erschliessen. Nun ist es zwar 
nicht gesagt, dass jede Tätigkeit wertvoll ist, wenn sie ein 
«praktisches» Ziel verfolgt; auch können wir nicht glauben, 
dass geistige Arbeit, wenn sie nicht auf materiellem Inte- 
resse beruht. deshalb sinnlos wäre. Aber im Blick auf unsere 
Siudienzirkel können wir uns nur freuen, wenn ihre Arbeit 
«am runden Tisch» auch sichtbare Früchte für die konsum- 
genossenschaftliche Praxis abzuwerfen im Stande ist. 

Wir setzen uns hier nicht zum Ziel, dem Problem des 
«praktischen» Einsatzes der Studiengruppen im Aufgaben- 
bereich der Genossenschaft im allgemeinen nachzugehen. 
Die Frage soll vielmehr im Hinblick auf den kürzlich im 
Genossenschaftlichen Seminar durchgeführten 


Kurs für Leiter genossenschaftlicher Studienzirkel 


einer kurzen Würdigung unterzogen werden. 

Im Mittelpunkt dieses Wochenkurses standen die in einer 
neuen Broschüre des V.S.K. dargelegten «Aktuellen Fragen 
der konsumgenossenschaftlichen Warenvermitllung». Diese 
Schrift, eine-Fundegrube solider Hinweise auf manchem Ge- 
biete neuzeitlicher Geschäftsgestaltung, ist vor kurzem jedem 
Verein zugestellt worden. Wer Mühe und Zeit nicht scheute, 
das Heft zu durchgehen, stiess auf + Aufsätze, die folgende 
Fragen behandeln: 


Moderne Ladengestaltung 
Förderung der Vermittlung von Spezialartikeln 
Der Selbstbedienungsladen 


Ausbau der Warenpropaganda. 


Diese gleichen Kapitel waren es, welche die Diskussions- 
grundlage des Kurses für Studienzirkelleiter bildeten. Vier 
Probleme aus der Praxis, wer wollte dies verneinen! 

So war denn allen Teilnehmern Gelegenheit geboten, im 
Rahmen kleiner Arbeitsgruppen sich in die genannten Ge- 
biete hineinzudenken. sagen wir beispielsweise, sich mit den 
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Die Pausen wurden im angeregten Gedankenaustausch verbracht. 


Fragen moderner Ladengestaltung vertraut zu machen. An- 
hand der Erfordernisse und Vorschläge, wie sie in der Bro- 
schüre dargelegt werden. in Abwägung eigener und fremder 
Erfahrungen, gelangte man zu den Einsichten, die heute bei 
der Errichtung von Verteilstellen zu gelten haben. Zwei- 
fellos, neue Schöpfungen wurden während der Aussprache 
weder erdacht noch verwirklicht. Aber etwas anderes, 
ausserordentlich Wichtiges ist dabei geschaffen worden: In 
soundso vielen aktiven Genossenschaftern eine solide, ins 
Detail gehende Vorstellung über die Voraussetzungen und 
Mittel, die es braucht, um einen neuzeitlichen Laden zu 
erstellen und zeitgemäss zu gestalten! Wir waren in der 
glücklichen Lage, Leute unter uns zu haben, die schon selbst 
Läden zu errichten hatten. Und das Erstaunliche: Es waren 
nicht zuletzt diese Genossenschafter, die mit Hingabe sich 
mit umstrittenen Fragen auseinandersetzten, sich zu neuen 
Auffassungen durchrangen und sich am Ende der Aus- 
sprache mit Begeisterung zu einer Neuerung bekannten. 

So war es auch beim Kapitel über die Selbstbedienung. 
Aus einer vagen und scheelen Einstellung zu diesem System 
entwickelte sich im Laufe der Aussprachen ein klares Bild. 


Ein paar ncue industrielle Verfahren zum 
Schutze von Lebensmitteln gegen Verderben 
bei längerer Lagerung haben sich in den Ver- 
einigten Staaten eingebürgert. Die Kurz- 
wellen-Sterilisierung ohne gleichzeitige Er- 
hitzung, oft als elektronische Sterilisierung 
bezeichnet, befindet sich zwar noch im Ent- 
wicklungsstadium, aber es besteht die Mög- 
lichkeit, dass auf diese neuartige Weise Nah- 


rungsmittel, insbesondere massenfabrizierte rung ist Erhitzung, 
Konserven, besser und vielleicht sogar 

schliesslich billiger als mit herkömmlichen 

Mitteln entkeimt werden können. Bei an- in der 


deren modernen Sterilisationsverfahren, die 


Neues Verfahren der 
Lebensmittel-Sterilisierung 


rungsmitteln hervorrufen, Das seit 140 Jah- 
ren eingebürgerte Verfahren der Sterilisie- 
die zwar die meisten 
Keime abtötet, aber anderseits die Qualität von 
der Lebensmittel herabsetzen kann. Das heute 
amerikanischen Konservenindustrie 
vorherrschende Verfahren ist die 


wärmen (was bei Infrarotstrahlung natürlich 
zu erwarten war). Eine kurzzeitliche Radar- 
wellenbehandlung sieht möglicherweise er- 
folgversprechend aus. Ultraviolettstrahlen, die 
kürzer sind als die genannten beiden Grup- 
pen, töten hingegen Keime ohne gleichzeitige 
Erwärmung ab. Sie werden seit einiger Zeit 
benützt, um Luft keimfrei zu machen und die 
Oberflächen fester Körper zu sterilisieren, 
aber für das Sterilisieren der Innenschichten 
Nahrungsmitteln sind sie ungeeignet, 
weil sie weder feste Körper noch undurch- 
sichtige Flüssigkeiten durchdringen. 

Die kürzesten Wellen, mit denen gearbeitet 


Dampf- 
werden kann, sind Kathoden- und Röntgen- 


ebenfalls bisher nur beschränkte Verwendung 
gefunden haben, werden die Nahrungsmittel 
vor dem Einfüllen in die Behälter schr 
schnell erhitzt, um vor allem Veränderungen 
des Geschmacks als Folge längerer Erwär- 
mung zu vermeiden, 

Eine hundertprozentige Entkeimung wird 
natürlich in der Konservenindustrie weder 
erreicht noch erstrebt. Das Ziel ist, möglichst 
alle denkbaren Ursachen des Verderbens der 
Lebensmittel bei normaler Lagerung zu zer- 
stören, das heisst, nicht nur lebende Mikro- 
organismen, wie Bakterien, Hefe und Schim- 
melpilze, sondern auch Enzyme, organische 
Verbindungen, die durch ihren katalytischen 
Einfluss nachteilige Veränderungen in Nah- 


behandlung unter Druck. 

In einer Reihe von Forschungsstätten sind 
in den letzten Jahren Versuche gemacht 
worden, die übliche Erhitzung durch Wellen- 
behandlung zu ersetzen. Die gründlichsten 
Untersuchungen dieser Art sind vermutlich 
in den Laboratories of Food Technology des 
Massachusetts Institute of Technology in 
Cambridge, Massachusetts, durchgeführt wor- 
den. Hier ist tatsächlich die ganze Skala der 
elektromagnetischen Strahlen im Hinblick 
auf diesen neuen Anwendungszweck unter- 
sucht worden. Dabei hat sich herausgestellt, 
dass sowohl Radarwellen wie Infrarotstrah- 
lung sterilisieren können, dass beide Wellen- 
bereiche die Lebensmittel aber auch er- 


strahlen, und es hat sich gezeigt, dass diese 
beiden Strahlenarten in Konserven- und an- 
deren Fabriken praktisch angewendet wer- 
den können, Die hiebei verwendeten Katho- 
denstrahlen sind «Bündel» von Elektronen, 
die in einer Spezialmaschine erzeugt werden, 
deren Wirkungsweise grundsätzlich der des 
Cyelotrons ähnelt. Wenn der Elektronen- 
strahl gegen eine Gold- oder Wolframscheibe 
gerichtet wird, strahlt das Metall Röntgen- 
strahlen aus, Mit Kathodenstrahlungen hoher 
Spannung können alle Arten von Bakterien 
in weniger als zehn Sekunden getötet wer- 
den, wenn die Stromstärke ausreichend ist. 
Aber mit den bisherigen technischen Mitteln 
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Nicht dass jeder ein vorurteils- oder kritikloser Befürworter 
oder Gegner geworden wäre. Wir sind zufrieden. wenn die 
Teilnehmer dazu gelangten. Vor- und Nachteile — soweit 
sie sich bis heute offenbaren — auf Grund von tatsäch- 
lichen Angaben abzuwägen und darüber im einzelnen Falle 
sich ein Urteil zu bilden. 

Auf diese Weise setzte sich eine schöne Zahl von Genos- 
senschaftern im Freidorfkurs mit weiteren Tragen (Er- 
richtung von Spezialabteilungen. Warenpropaganda) aus- 
einander. Sie halten zudem in Vorträgen und Diskussionen 
reichlich Gelegenheit. Einblick in die Vielfalt unserer Be- 
wegune zu gewinnen und ihre persönliche Einstellung zu 
bekunden. 

Und der praktische Erfolg aller Bemühungen? Gewiss, 


mit einem begeisterten Bekenntnis zur Genossenschaft — so 
sehr wir dies zu achten wissen — wäre es nicht getan. Da 


im Kurs praktische. d. h. mit unserer wirtschaftlichen Tätig- 
keit direkt in Berührung stehende Fragen behandelt wurden. 
dürfen wir auch etwas Positives auf diesem Gebiete zu 
ernten hoffen. Auf welchem Wege? 

Nun. zu unserer Befriedisung befanden sich unter den 
Teilnehmern einige Herren Verwalter und mehrere Behörde- 
mitglieder. Wir sind überzeugt. dass ihnen der Kurs einiges 
für die genossenschaftliche Praxis mitgeben konnte. Wir 
denken aber auch an alle anderen Genossenschafterinnen 
und Genossenschafter. die eine Woche ernsthafter Arbeit 
für die Vertiefung ihrer Kenntnisse in konsumgenossen- 
schaftlichen Betriebsfragen gewidmet haben. Begeisterung 
allein genügt nicht! In Befolgung dieses wahren Wortes 
haben sie sich diesmal den Problemen des Geschäftes zu- 
gewandt. vier aktuellen Fragen aus der Praxis! Hoffentlich 
nimmt sie niemand weniger ernst als die Studienzirkler. 


* 


Die Besucher des Leiterkurses sind nun berufen. das im 
Freidorf Empfangene mil ihren eigenen Einsichten zu er- 
gänzen und weiterzugeben. Sind sie Behördemitglieder oder 
gar Verwalter. dürfte ihnen die Gelegenheit dazu nicht 
fehlen. Und der aktive. den Behörden fernstehende Ge- 
nossenschafler ? Auch seine Arbeit und seine Kenntnisse 
müssen unserer Bewegung zugute kommen. sei es in freier 
Mitarbeit. im Dienste an unseren Vereinen oder sei es in 
Verbindung mit den Behörden im Rahmen einer genossen- 
schaftlichen Arbeitsgruppe. 


Mit dem diesjährigen Programm «Aktuelle Fragen der 
konsumgenossenschaftlichen Warenvermittlung» ist den Stu- 
dienzirkeln eine Schrift in die Hände zegeben. die den 
Teilnehmern das Interesse für die praktischen Probleme der 
Vereine wecken und die Vertiefung der Kenntnisse fördern 
wird. Es ist nun an den Genossenschaften. möglichst viele 
Verantwortliche und weitere Interessierte mit dem Stoff ver- 
traut zu machen. das Gewonnene in richtige Bahnen zu 
lenken und zu verwerten. 


Der Herbst ist da -—— und mit ihm die langen Winter- 
abende —. die Saison der genossenschaftlichen Arbeits- 
gruppen. Schon jetzt eilt es daher. unsere Gedanken über 
die Studienzirkel zu einem Plan zu formen. Zwei Dinge 
wollen wir dabei bedenken. Das eine: wenn wir unser Ziel 
verwirklichen, wenn wir unser Werk einen Schritt weiter 
bringen wollen. bedingt dies wohlüberlegte und zielbewusste 
Arbeit. Vorbereitung ist daher unbedingt nötig. Das andere: 
wo der persönliche Wille und das Geschick vorhanden sind, 
bleibt der Erfolg nicht aus; da wird der (oder werden die) 
Zirkel zustandekommen, und es wird wieder ein Baustein 
unseren Genossenschaftshaus beigefügt werden. 

Die Studienzirkel sind ein Zweig unserer Bewegung, der 
die Aufmerksamkeit und Förderung aller Genossenschafter, 
besonders unserer Vereine bedarf und verdient. Sie sind 
eine Quelle der Belehrung und der Pfleze genossenschaft- 
lichen Gedankengutes. Wer sich in ihren Dienst stellt, stellt 
sich in den Dienst um unseren l’ortschrilt. Kh. 


Der Selbstbedienungsladen in Amerika 


Unter dem Titel : «Die Umwälzung im amerikanischen 
Lebensmittelhandel» veröffentlichte die Berner Zeitung «Der 
Bund» kürzlich einen längeren Artikel aus der Feder ihres 
Washingtoner Mitarbeiters Dr. Werner Gabler. Wir entnch- 
men ihm die Feststellung. dass sich der Selbstbedienungs- 
laden in der kurzen Spanne von weniger als zwanzig Jahren 
den Löwenanteil des amerikanischen l.ebensmittelhandels 
erobert und sich soweit «durchgesetzt hat. dass heute nach 
den neuesten Schätzungen umsatzmässig 70-80 % des all- 
gemeinen Lebensmiüttelhandels sich im Selbstbedienungsladen 
abwickeln. Das will bedeuten, dass Hunderttausende von 
Lebensmittelgeschäften während «dieser Periode den Ueber- 
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konnten die Strahlen nicht tiefer als 1% Zen- 
timeter in das Material eindrinzen. Kürzlich 
sind jedoch zwei Maschinen gebaut worden. 
die Strahlen erzeugen, welche stark genug 
sind, um metallische Konservendosen und an- 
dere Behälter zu durchdringen und das darin 
eingeschlossene Gut zu sterilisieren. 

Röntgenstrablen dringen im allgemeinen 
tiefer in das zu sterilisierende Material ein. 
aber sie brauchen mehr Zeit für die Ent- 
keimung. und ihr Kraftverbrauch ist auch 
grösser. Sie erhitzen das Material jedoch ge- 
nau so wenig wie Kathodenstralilen. Zum 
Unwirksammachen von Enzymen wird, wie 
sich gezeigt hat, viel mehr Energie gebraucht 
als für die Entkeimung. Die Kombination 
einer einfachen Wärmebehandlung für die 
Inaktivierung der Enzyme mit einer Katho- 
den- oder Röntgenstrahlenbehandlung für das 
Abtöten der Keime scheint recht wirksam zu 
sein. Diese Kombination wird heute vielfach 
vor dem Dehydrieren oder Einfrieren von 
Lebensmitteln angewandt. 

Die starke Wirkung der Röntzen- und Ka- 
thodenstrahlen beruht darauf, dass die be- 
strahlten Moleküle erregt werden, bis die 
komplizierteren unter ihnen zerfallen, worauf 
höchstwahrscheinlich das Abtöten lebender 
Organismen beruht. Allerdings können diese 
Strahlungen auch auf die Moleküle einwir- 
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ken. die für Geschmack, Geruch, Färbung 
und Nährwert der Nahrungsmittel verant- 
wortlich sind. Das in Apfelsinensaft enthal- 
tene Vitamin C kann unter Umständen teil- 
weise zerstört werden. Mit diesen Wellenarten 
behandeltes Olivenöl wird schneller ranzig. 
In Erzeugnissen, die Butterfett enthalten. 
wird eine Aenderung des Geschmacks hervor- 
gerufen, die mit keiner bisher bekannten 
Geschmacksveränderung vergleichbar ist, Der 
«Bestrahlungs:geschmack kann dadurch be- 
trächtlich vermindert werden, dass Zahl und 
Stärke der Elektronenstösse bei der Behand- 
lung sorgfältig dosiert werden. Bei längerem 
Lagern nach der Bestrahlung verschwindet 
der fremdartige Geschmack übrigens meist 
wieder. Zum Beispiel zeigte sich, dass ein 
derartiger Beigeschmack in Rahmkäse nach 
66 Tagen Lagerung in der Original-Metall- 
folieverpackung bei Zimmertemperatur wie- 
der verschwunden war. Es wird anderseits 
von niemandem unangenelım empfunden wer- 
den, dass durch «Elektronen-Bombardement» 
Rizinusöl einen Duft entwickelt, der stark an 
den von Gänseblümchen erinnert. 

Verglichen mit anderen Arten der Sterili- 
sierung sind die für die Strahlenbehandlung 
erforderlichen Anlagen recht umfangreich 
und teuer, was in vielen Fällen deren An- 
schaffung und Aufstellung ausschliesst. An- 


derseits erscheinen gewisse Spezialanwendun- 
gen der Kurzwellenbestrahlung aussichtsreich. 
Kornkäfer werden so schnell getötet, dass für 
eine grosse Mühle wenige Maschinen aus- 
reichen würden. Wenn es sich um verhältnis- 
mässig teure Stoffe handelt, kann sich die 
Beschaffung soleher Maschinen ebenfalls ren- 
tieren. So ist beispielsweise die Sterilisierung 
chirurgischer Fäden, die nicht gekocht wer- 
den dürfen. oder hitzeempfindlicher Drogen. 
wie Penicillin, auf diesem Wege vielverspre- 
chend. (Empfindliche pharmazeutische Dro- 
gen, die nicht mit Hitze behandelt werden 
können, werden heute oft mittels Druckfiltrie- 
rung durch Porzellan sterilisiert.) Die Strah- 
lenbehandlung ist übrigens das schnellstwir- 
kende aller bisher entwickelten Verfahren 
für die Sterilisierung von Milch; die übliche 
Pasteurisierung sterilisiert nicht. Aber bevor 
dieses Verfahren auf diesem Gebier ange 
wandt wird, müssen noch Probleme der Ge- 
schmacks- und Aromaveränderung gelöst 
werden. 

Von den zwei Strahlenerzeugern, die in der 
leızten Zeit für die Konserven- und möglicher- 
weise andere Industrien entwickelt worden 
sind, ist einer in dem erwähnten Laborato- 
rium des Massachusetis Institute of Techno- 
logy gebaut worden. Mit diesem kompakt 
konstruierten elekirostatischen Generator, 
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gang vom traditionellen Ladengeschäft mit Bedienung zum 
Selbstbedienungsgeschäft gemacht haben. 

Was sind die Ursachen dieser gewaltigen Umwälzung in 
der grössten Einzelhandelsbranche der Vereinigten Staaten? 


l. Der Käufer, der sich selbst bedient, spart Zeit, da er 
nicht auf Bedienung warten muss. 


2. Die Ware ist immer der beste Verkäufer. Dadurch, dass 
die Ilausfrau alle Waren vor sich sieht, kauft sie mehr ein, 
erhöht dadurch den durchschnittlichen Umsatz pro Käufer, 
was clie Kosten drückt. Zugleich erspart sie sich Zeit durch 
weniger wiederholte Gänge zum Lebensmittelgeschäft, wenn 
sie dies und jenes vergessen hat. 


3. Die Ausschaltung der Bedienung hat besonders während 
der letzten Jahre bei der Steigerung der Löhne wesentliche 
Einsparungen an Kosten mit sich gebracht. 


4. Da der durchschnittliche Selbstbedienungsladen viel 
grösser ist als das frühere Lebensmittelgeschäft, können 
mehr Waren angeboten werden, was umsatzerhöhend wirkt. 
Zugleich ist cs möglich, bessere Geschäfts- und Abteilungs- 
leiter anzustellen, da der höhere Umsatz bessere Saläre er- 
tragen kann. 


Nicht nur Fleisch. Gemüse, frische Backwaren und tief- 
gefrorene Lebensmittel, sondern auch Haushaltungsartikel, 
Drogerie- und Parfümeriewaren, pharmazeutische Artikel 
usw. machen den Selbstbedienungsladen zunehmend zum 
Einkaufszentrum, indem die Hausfrau nur ein Geschäft be- 
suchen muss, um alle ihre Einkäufe des täglichen Bedarfes 
zu decken. 

Diese Vorteile des Selbstbedienungsbetriebes im Einzel- 
handel haben sich trotz manchen Skeptikern in allen Landes- 
teilen unter allen Einkommensgruppen in der Gross- und 
Kleinstadt durchgesetzt. Viele Leute glaubten. dass das Selbst- 
bedienungsgrossgeschäfi an das Automobil gebunden sei. 
Statistiken beweisen. dass heute in den meisten Selbstbedie- 
nungsgeschäften der Grossteil der Käufer zu Fuss seine Ein- 
käufe macht, obschon die meisten Geschäfte grosse freie 
Parkplätze besitzen. Es hat sich gezeigt, dass, sobald der 
Käufer einmal an das Selbstbedienungsgeschält gewohnt ist 
und gerne in Ruhe seine eigene Ware aussucht, er nicht 
mehr in ein Geschäft zurückgeht, wo er die Ware nicht selbst 
studieren, die Etiketten lesen und sich ruhig entscheiden 
kann, was er am liebsten hat. 


Die grossen Kettenorganisationen haben die Idee des 
Selbstbedienungsladens vollständig übernommen und haupt- 
sächlich in den letzten zehn Jahren fast alle Filialen neu 
organisiert. Die Atlantic Pacific Tea Co., das grösste Lebens- 
mittelgeschäft in den Vereinigten Staaten hatte z. B. im Jahre 
1938 10936 Filialen, heute hat sie nur noch 4798. Trotz 
diesem Rückgang der Anzahl der Filialen haben sich die 
Umsätze gewaltig vermehrt. Der Umsatz dieser Firma pro 
Filiale war 1938 77500 Dollars. heute ist er 565 700 Dollars, 
d.h. siebenmal so gross. Die neuesten Selbstbedienungsläden 
der grossen Kettengeschäfte sind moderne Verkaufspaläste 
mit Jahresumsätzen von oft5 Millionen Dollars und mehr. Sie 
kombinieren die Einzelhandels- und Grosshandelsfunktionen, 
da die Ware direkt von der Fabrik in Wagenladungen in 
unter den Verkaufslokalen befindliche Lagerräume geschickt 
wird. In diesen modernen Geschäften ist die Selbstbedie- 
nungsidee konsequent durchgeführt und erstreckt sich nicht 
nur auf Büchsen und verpackte Waren, sondern ebenso auf 
Frischgemüse und frisches Fleisch. In Produktionsräumen 
neben den Verkaulslokalen werden die Frischgemüse vom 
Eisenbahnwagen sortiert, gewaschen. durch besondere Ma- 
schinen in Cellophan verpackt und die Preise werden auf- 
gedruckt. Hinter der Fleischabteilung wird durch mecha- 
nische Sägen das Fleisch in verschiedene Grössen geschnitten, 
mechanisch in Cellophan verpackt und Gewichtsangabe und 
Preisetikelle dlaran befestigt. Der Käufer liest einfach das 
ihm passende Stück aus. Meistens existiert noch eine kleine 
Abteilung, in der der Käufer mit Spezialwünschen bedient 
wird. 

Der Selbstbedienungsladen ist aber nicht nur auf die 
Filialen der Grossbetriebe beschränkt. Eine grosse Zahl der 
unabhängigen Lebensmittelgeschäfte haben ihre Läden mo- 
dernisiert und an das Selbstbedienungsgeschäft angepasst. 
Die Erfahrung zeigt, dass die Betriebskosten 20 bis 30 % 
oder sogar noch mehr sinken, währenddem der Umsatz um 
50 bis 100 % steigt. 

Es ist interessant, die Reaktion der Mittelstandsbewegung 
im Einzelhandel gegen den Selbstbedienungsladen zu be- 
obachten. In den dreissiger Jahren hat die Mittelstandsbewe- 
gung einen starken Kampf gegen die Kettenorganisation 
geführt. Sie erreichte die Annahme von bundesstaatlichen 
und einzelstaatlichen Gesetzen, die gegen die Keltenorgani- 
sationen gerichtet waren. Eine grosse Zahl der amerikani- 
schen Staaten halte besondere progressive Steuern, je nach 


der imstande ist, Röntgen- und Kathoden- 
strahlen von 2000000 Volt zu erzeugen, sind 
seit geraumer Zeit Versuche durchgeführt 
worden, Die in der Anlage erzeugte Strah- 
lung wurde auf Nahrungsmittel gerichtet, die 
im Verlauf eines kontinuierlichen Massen- 
produktionsprozesses, wie in einer Konserven- 
fabrik. sterilisiert wurden. Wenn der Genera- 
tor als Kathodenstrahlquelle, also einfach als 
Erzeuger von Elektronen, verwendet wird, 
dann ist er in der Lage, rund 41 Tonnen 
Lebensmittel im Verlauf eines 24-Stunden- 
Tages steril zu machen, 

Es hat sich bei diesen Versuchen gezeigt, 
dass Kathodenstrahlung mehrere hundertmal 
so wirksam ist wie Röntgenstrahlung. Bakte- 
rien im Konservengut können mit einer Elek- 
tronenstrahlen-Dosierung vollständig abge- 
tötet werden, die die Temperatur um nur 
zwei Grad Celsius heraufsetzt. Die Strahlung 
ist ebenso wirksanı beim Abtöten von Schim- 
melpilzen und Hefe-Organismen. Bei prak- 
tisch vollkommener Vernichtung aller Mikro- 
organismen treten in den bestrahlten Nah- 
rungsmitteln sonst so gut wie gar keine Ver- 
änderungen auf. 

Sehr stark mit Mikroorganismen verunrei- 
nigte Milch ist mit der Maschine behandelt 
worden, während sie durch Glasröhren floss, 
auf die der Kathodenstrahl gerichtet war. 


Dabei fiel die Zahl der Keime von vielen 
Millionen in einem Tropfen auf zwei. Ge- 
naue Untersuchungen erwiesen, dass diese 
Art der Hochspannungsbestrahlung keinen 
der wertvollen Nährwertfaktoren. wie WVita- 
min C, in einem Ausmasse zerstörte, wie cs 
bei Sterilisiertung durch Erhitzung unver- 
meidlich gewesen wäre. Manche Enzyme, wie 
zum Beispiel das. das für das Verderben von 
Kartoffeln verantwortlich ist, konnten jedoch 
durch Strahlendosierungen, wie sie in dieser 
Maschine praktisch durchführbar sind, nicht 
zerstört werden, oder bestenfalls nur teil- 
weise durch langwährende Bestrahlung. 
Flüssige Nahrungsmittel, wie Apfelsinen-, 
Grapefruit-. Apfel- und Tomatensaft. sind mit 
der Maschine behandelt worden, und die in 
den Fruchtsäften enthaltenen Keime wurden 
schnell abgetötet. Wasser kann auf diesem 
Wege vollkommen sterilisiert werden. Chirur- 
gische Fäden und Verbandmaterial sind 
ebenfalls erfolgreich steril gemacht worden. 
Eine andere, mit 3000000 Volt Spannung 
arbeitende Sterilisierungsmaschine ist von der 
Electronized Chemicals Corporation in Brook- 
lyn, New-York, entwickelt und gebaut wor- 
den, Es ist ebenfalls eine Versuchsanlage, mit 
der inzwischen sehr eingehende systematische 
Untersuchungen durchgeführt worden sind, 
mit der Absicht, ein wirkungsvolles, praktisch 


durchführbares und wirtschaftlich arheiten- 
des Sterilisierungsverfahren für die Konser- 
ven- und andere Nahrungsmittelindustrien zu 
schaffen, 

Es hat sich gezeigt, dass für die meisten 
Anwendungszwecke vier, je eine Millionstel- 
sekunde dauernde Elektronenstösse aus dieser 
Anlage für eine wirkungsvolle Entkeimung 
ausreichen. Die Maschine ist ein mit Capa- 
citron bezeichneter Generator für Hochspan- 
nungsimpulse, Die Leistungsfähigkeit der 
Anlage ist zanz beträchtlich, nämlich minde- 
stens 4,5 Tonnen Nahrungsmittel die Stunde. 
Die zu sterilisierenden Materialien werden 
ohne irgendwelche Vorbehandlung in ihre 
Metall-- Glas- oder Kunstharzdosen oder 
-beutel eingefüllt, die mit Hilfe eines der üb- 
lichen Verfahren luftdicht verschlossen wer- 
den. Dann werden die Behälter auf ein Lauf- 
band gelest, das sie sehr schnell an dem 
Fenster der Anlage vorbeiführt, mit einer Ge- 
schwindigkeit, die bei normalem Betrieb der 
Anlage gerade ausreicht, um jedem Behälter 
die gewünschte Anzahl von Elektronenstössen, 
also meist vier, zuzuführen. Die Laufband- 
geschwindigkeit kann entsprechend der ge 
wünschten Zahl von Elektronenstössen per 
Einheit eingestellt werden. Sonst arbeitet die 
Anlage vollkomnıen automatisch. . 
(Schluss folgt) 
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Anzahl der Filialen eines Kettengeschäftes in dem Staate. 
Viele dieser Gesetze sind in den letzten Jahr widerrufen 
worden. und andere haben ihre Wirkung verloren dadurch, 
dass die Entwicklung des Selbstbedienungsladens die Anzahl 
der Filialen stark reduzierte. 

Wenn einer der grossen Verkaufspaläste eröffnet wurde, 
dann schloss das Kettengeschäft zugleich eine Anzahl der 
alten Filialen in der U mgebung. die früher in direkter Kon- 
kurrenz mit dem kleinen "Einzelhandelsgeschäft standen. Das 
erste Resultat war. dass die unmittelbare Konkurrenz gegen- 
über dem kleinen Einzelhandelsgeschäft erleichtert wurde, 
da es nicht mehr von den Filialen des Kettengeschäftes an 
der gleichen Strassenecke bedroht war. Weiterhin hatten 
auch alle ausser dem ganz kleinen Lebensmiltelgeschäft die 
Möglichkeit. das Selbstbedienungssvstem Anruwonden und 
damit Unkosten zu sparen. Während der Zeit des Personal- 
mangels der letzten Jahre wie auch der guten Umsätze ist 
dies sehr häufig geschehen. und viele der fortschrittlich 
unabhängigen Lebensmittelgeschäfte haben diese Methode 
benützt. um sich konkurrenzfähig zu erhalten. 


Der Verband niederländischer 
Genossenschaften im Jahre 1948 


Nach der 1947 durchgeführten Verschmelzung der Gross- 
einkaufsgesellschaft mit den drei vorhandenen Verbänden 
der niederländischen Konsumgenossenschaften kann man 
1948 als ein Jahr der Bewährung betrachten, in dem die 
Folgen der Strukturänderung sich praktisch auswirkten. 

Die regionale Gliederung der Genossenschaften in 
11 Kreise erwies sich als zweckmässig; sie schuf die Ver- 
bindung zwischen den örtlichen Genossenschaften einerseits 
und zum Verband anderseits und diente so engeren Ge- 
schäftsbeziehunsen sowie der Pflege von Foribildungs- 
bestrebungen. 

Im Mittelpunkt einer regen Propagandatätigkeit standen 
die Familie und die Bedeutung vermehrter genossenschaft- 
licher Produktion und Verteilung für diese, Innerhalb der 
Verkaufsstellen förderte die Preispolitik der Genossen- 
schaften den Wettbewerb. Der innere Zusammenhang der 
Bewegung wurde noch gefestigt durch die Einführung ein- 
heitlicher Aufschriften an Verkaufsstellen und Fahrzeugen, 
was im Verein mit einer umfassenden und wirksamen Wer- 
bung das Publikum auf die Bewegung aufmerksam machte. 

Die Zahl der angeschlossenen Genossenschaften erhöhte 
sich von 290 im Jahre 1917 auf 296 im Berichtsjahr; die 
Mitgliederzahl von 281 909 auf 290 683. 

Der anlässlich der Gründung des Verbandes errichtete 
Studienfonds gewährte Beihilfen zum Studium der Wirt- 
schaftswissenschaften an der Universität Amsterdam und 
den Hochschulen von Rotterdam und Tilbure. 

Die Vorbereitungen zum Bau der zweiten Getreidemühle 
in Rotterdam machen gule Fortschritte, und die alte Mühle 
wurde modernisier. Das sonstige Bauprogramm wird noch 
immer durch die ausserordentlich hohen Baukosten beein- 
trächtigt; die Rentabilität der einzelnen Bauvorhaben und 
ihre entsprechende Rangordnung müssen sorgfältig geprüft 
werden; geplant ist u.a. der Bau einer Textilfabrik, einer 
Tabakfabrik und eines neuen Lagerhauses. 

Die Kurse der Genossenschaftsschule (G.J.D.C. Goed- 
hart-Stiftung) waren von 700 Studenten besucht; ein zwei- 
jähriger Lehrgang für stellvertretende Geschäftsführer ist 
vorgesehen. Die Zahl der Studienkreise stieg auf 80. Die 
Schule veranstaltet gegenwärtig auch Kurse für landwirt- 
liche Genossenschafler. 

Die Genossenschaftspresse hat für ihre Zeitschrifi «Co-op» 
günstige Ergebnisse zu verzeichnen. Besonders zu erwähnen 
ist die Personalzeitung «Marco», die Fragen der Verkaufs- 
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technik und der Pflichten der Angestellten behandelt. Da; 

Fawmilienblatt hat erhebliche Absatzschwieriekeifen infolge 
der grossen Konkurrenz auf diesem Gebiet, 

Bei 72 örtlichen Genossenschaften bestanden Frauen- 
egilden. die insgesamt 2354 Mitglieder zählten, 

Die Geschäftstätigkeit des Verbandes war im Berichtsjahr 
durch den Konjunkturumschlag beeinflusst; einem grösse- 
ren Angebot von Verbrauchsgütern stand de Bedürfnis der 
Konsumenten gegenüber, nunmehr den Ersatz von Dauer- 
gütern vorzunehmen. Auch die Lockerung der Lebensmittel. 
rationierung und die weitgehende Aufhebung der Staats- 
zuschüsse zu diesen Artikeln war von Bedeutung. Dies alles 
steigerte den Wetibewerb im Lebensmittelhandel, und hier 
übernahm die Bewegung mit systematischen Preisherab- 
setzungen die Führung und hielt diesen Vorsprung vor den 
anderen Einzelhändlern auch aufrecht. Die Umsätze stiegen 
auf 46512000 Fl., gegenüber 39 383 000 Fl. im Vorjahr 
und 30 145 000 Fl. im Jahre 1939. Der Wert der Eigenpro- 
duktion war 16 624.000 Fl. (35,7 % des Verbandsumsatzes), 
verglichen mit 14720000 Fl. (37%) im Vorjahr. Dieses 
Ergebnis ist, gemessen am Preisindex der Periode, als be- 
friedigend zu bezeichnen; auch dürfte es sich wesentlich 
bessern, sobald alle jetzt noch zeltenden Einschränkungen 
aufgehoben sind, wie eiwa die Zuteilung gewisser Produkte 
auf Grund von Vorkriegsstatistiken. 

Der Bericht legt auch Rechenschaft ab über die inter- 
nationale Tätigkeit des Verbandes, der an dem Prager Kon- 
eress des IGB teilnahm. Ferner wird dem Dank Ausdruck 
verliehen für wertvolle Maschinen, die dem Verband und 
örtlichen Genossenschaften vom Wiederaufbau-Fonds des 
IGB gestiftet wurden, 

An der genossenschaftlichen. Tie/kühlanlage ist der Ver- 
band zusammen mit der englischen Grosseinkaufsgesell- 
und einer Reihe von holländischen Genossenschaften be- 


teiligt. 
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Der Verbandskongress tagte vom 20. bis 23. Juni in En- 
schede. Der Kongress war wichtig deshalb, weil die ein- 
gehende Debatte über den Bericht das wachsende Interesse 
der Delegierten für die Entwicklung der neuen Organisation 
bewies. Jedoch zeigte sich die Neigung, die genossenschaft- 
liche Betätigung mehr und mehr auf die praktische Seite der 
Bewegung zu beschränken. So wurden Vorschläge zurück- 
gewiesen, der Verband möge sich einsetzen für die Wieder- 
aufnahme der Jugendbücherei (Buchgaben auf Grund von 
in Genossenschaftspackungen enthaltenen Bons) und von 
Ferienlagern; auch Sonderzulagen für Genossenschaftsange- 
stellte wurden abgelehnt. Der Umfang des Jahreskongresses 
soll eingeschränkt werden; der Vollkongress wird nur noch 
alle drei Jahre abgehalten, dazwischen zwei Jahreskongresse 
in bescheidenerem Rahmen. Es wurde betont, dass die Mittel 
der Genossenschaften jeweils dort eingesetzt werden müs- 
sen, wo sie von grösstem Nutzen für den Verbraucher sind. 
In diesen unielferen Zeiten müssen Investitionen sorgfältig 
geplant werden, was sich bei Prüfung der Vorschläge für 
den Neubau der Textilfabrik in Hengeloo zeigte. Der Ab- 
satz von Textilien bei den örtlichen. Genossen ist 
starkem Konkurrenzdruck ausgesetzt, und die Notwendig- 
keit, ein abwechslungsreiches Sarienr zu führen, begrenzt 
die Möglichkeiten eigener Produktion und damit gesunder 
an 

Die Rücksicht auf eine erfolgreiche wirtschaftliche Tätig- 
keit der Genossenschaften hedeuler nicht unbedingt die Ver- 
nachlässigung weiter gespannter Ziele. Dies bewies die 
Sondersitzung zu dem Thema «Die Weltbundbewegung und 
das Genossenschaftswesen», die vom Generalsekretär des 
Arbeitsministeriums eröffnet wurde, der besonders hervor- 
hob, wie nahe verwandt die Grundsätze, auf denen der 
Europa-Rat beruht, mit denen der Genossenschaftsbewe- 
gung sind. 


Volkswirtschaft 


Kirschen ausserhalb der Kirschensaison 


Die Kirschenzeit ist jeweilen verhältnismässig kurz. 
Innert weniger Wochen sollte der grosse Segen lohnend 
verwertet werden. Es ist deshallı verständlich, wenn man 
heute in Fachkreisen die Frage prüft, wie auch ausserhalb 
der Kirschensaison Kirschen auf dem Markte verwertet wer- 
den können. Prof. Dr. Ad. Hartmann in Aarau, ein be- 
kannter und verdienter Förderer der alkoholfreien Obst- 
verwerlung, hat in diesem Jahre erstmals einen Gross- 
versuch eingeleitet. indem auf seine Initiative in einem Kühl- 
keller 11000 kg Tafelkirschen eingelagert worden sind, die 
im kommenden Januar verkauft werden sollen. Um diese 
Zeil stehen unsere Früchtemärkte erfahrungsgemäss im 
Zeichen der Südfrüchte. Doch hofft man für diese tief- 
gekühlten Kirschen Absatz zu finden und die Kosten der 
Kühllagerung mit zwanzig Rappen per kg decken zu kön- 
nen, so dass sie für einen Franken abgesetzt werden. Wenn 
dieser Grossversuch gelingt, dürfte er in den nächsten 
Jahren Schule machen und mithelfen, die Haupternte an 
Kirschen durch systematische Kühllagerung eines Teils der 
anfallenden Kirschen merklich zu entlasten, 

Im weiteren wird die Frage aufgeworfen, ob man nicht 
entsteinte Kirschen Irocknen und als Trockenfrüchte in den 
Handel bringen könnte, womit wiederum ein Weg beschrit- 
ten würde. um das ganze Jahr hindurch Kirschen auf dem 
Markte absetzen zu können. 


Kurze Nachrichten 


Für 100 Millionen Franken Dürreschäden. Die sommerliche 
Trockenheit wird von der «Schweizerischen Bauernzeitung> als neue 
schwere Heimsuchung bezeichnet, und es wird dazu bemerkt: Die 
Trockenheit ist in diesem Jahr sogar noch ausgedehnter als 1917, Der 
einzige Glücksfall besteht darin, dass eine gute Heuernte hat einge- 
bracht werden können und auch die Getreideernte im allgemeinen 
hefriedigte, Das Emd hingegen fällt zänzlich aus. Gegenüber 1948 
ist mit Mindererträgen infolge der Trockenheit von 4000050 000 
Wagen Emd. 35000 Wagenladungen Kartoffeln und 5000 Wagen 
Obst zu rechnen, Gross sind die Ausfälle auch beim Gemüse, bei den 
Rüben und hei einem Grossteil der Zwischenfuttersaaten. In den 
letzten Wochen ist zudem die Milchproduktion gesunken. so dass die 
Käserei weitzchend eingestellt werden musste, um müglichst viel Kon- 
summilch aufzubringen. 

Der Gesamtschaden heträgt weit über 100 Millionen Franken. Die 
Landwirtschaft ist nicht in der Lage, diese zweite grosse Heim- 
suchung innerhalb von drei Jahren allein zu tragen. Der Ausgleich 
muss durch die Gestaltung der Produktions- und der Futtermittel- 
preise gesucht werden, Der Schweizerische Bauernverhand wird die 
notwendigen Anträge vorbereiten. 


Der Ruf nach Abbau der Verbilligungssubventionen. Die 
Schweizerische Bankiervereinigung, der Schweizerische Gewerbe- 
verband. der Vorort des Schweizerischen Handels- und Industrie- 
Vereins und der Zentralverband Schweizerischer Arbeitgeber-Organi- 
sationen richten an den Bundesrat eine gemeinsame Eingabe, worin 
sie den Abbau der Verbilligungssubventionen verlangen. Darin wird 
dem Bundesrat dringend empfohlen, das Projekt, das im Juni ver- 
folgt wurde, wieder aufzunehmen und raschestens zu verwirklichen. 
Die Weiterführung der bisherigen Subventionierung sei um so weni- 
ger zu begründen, als nicht nur die Lebenskosten gesunken seien. 
sondern der fortschreitende freiwillige Ueberzang der Bevölkerung 
zum teureren Halbweissbrot den Beweis erbracht habe, dass sie den 
häheren Brotpreis als tragbar betrachtet. Die Eingabe fährt dann 
fort: 

«Die im Juni vorgesehene Reduktion der Subventionen würde den 
Bund nach Abzug der Mehraufwendungen infolge der Verbilligung 
der Müllereiabfälle und nach Berücksichtigung der Korrektur der 
Bäckernarge nur um ca. 10 Millionen entlasten, während für 1949 
51 Millionen für die Brotverbilligung vorgesehen sind. Das Reduk- 
tionsprogramm vom Juni ist somit sehr bescheiden. Der Lebenskosten- 
index würde von 161,3 nur auf 16? Punkte steigen, Die durch die 
Senkung der Lebenskosten entstandene Marge würde knapp zur 
Hälfte ausgenützt. Es ist uns nicht verständlich, dass diese so be- 
scheidene Korrektur, die erheblich hinter dem mehrfach angekün- 


Entschliessung 
zur Backlohnfrage 


Die Berufskonferenz der im VHTL organisierfen 
Bäcker und Bäckerciarbeiter anerkennt grund- 
sätzlich die Berechligung einer Erhöhung des 
Backlohnes. 

In Uebereinstimmung mif der Stellungnahme des 
Schweizerischen Gewerkschaftsbundes warnt die 
Konferenz jedoch vor der Absicht, die Brotdefail- 
preise zu erhöhen. Dies darf im jetzigen Zeil- 
punkt weder durch die Streichung, resp. Kür- 
zung der Bundesmiltel zur Verbilligung des Brot- 
preises erfolgen, noch zum Zweck einer Back- 
lohnverbesserung. Die Konferenz würde dagegen 
eine bescheidene Belastung des Brolkonsums für 
tragbar halten, wenn der offizielle Lebenskosten- 
index auf 158 Punkte gesunken ist. Vor diesem 
Zeitpunkt wäre nach der Ansicht der Konferenz- 
feilnehmer eine Erhöhung der Preise auf Halb- 
weissmehl und Halbweissbrot fragbarer, wenn 
einstweilen dem Konsumenten eine Ausweich- 
möglichkeit in der Form eines preislich unverän- 
derten Ruchbrotes bestehen bleiben würde. Die 
Talsache, dass das durch Bundesmittel verbilligte 
Ruchmehl in der Landwirtschaft zu Verfütferungs- 
zwecken missbraucht wird, darf nicht der Grund 
zu einer Bestrafung des Brofkonsumenten sein. 
Anderseils ersucht die Konferenz, die Frage prü- 
fen zu lassen, ob nicht auf Grund der verän- 
derien Welimarktlage den Broiproduzenten durch 
die Bundesbehörden jetzt schon entgegengekom- 
men werden könnte, ohne dass zurzeif eine Er- 
höhung der Brofpreise in Kaul genommen wer- 
den müsste. 


digten bundesrätlichen Programın zurückbleibt. nicht termingemäss 
vorgenommen worden ist, Wäre sie verfügt worden, so könnte höch- 
stens kritisiert werden, dass sie zu wenig weit zche. Die rasche Vor- 
nahme der seit Monaten fälligen Anpassung drängt sich auch des- 
halb auf, weil nur auf diesem Wege der Verfütterung von Brot- 
mehl wirksam begegnet werden kann. 

«Die Argumente, die zezen den Abbau «der Subventionspolitik an- 
geführt werden, vermögen wir nicht als stichhaltig zu betrachten. Das 
Schweizervolk ist heute in der Laze, Brot und Milch voll zu he- 
zahlen.» 

«Wenn das Programm, das im Juni bekannt wurde, realisiert 
würde, so würde die Schweiz in ihren Anstrengunzen zum Abbau der 
Verbillizungssubventionen immer noch bedeutend hinter andern Län- 
dern wie Belgien und Holland, aber auch England zurückbleiben, da 
diese den Abbau selbst zu Lasten einer gewissen Erhöhung der durch- 
schnittlichen Lebenskosten durchgeführt haben, während die Korrek- 
tur des Brotpreises um «4 Rappen den Rahmen, der durch die Sen- 
kung der Lebenskosten geschaffen ist, nur knapp zur Hälfte ausfüllen 
würde.: 


Die amerikanische Konjunktur-Position. Offizielle Berichte mel- 
den. dass die im letzten Herbst einzesetzte Konjunkturrückbildung im 
Laufe dieses Sommers deutlich unterbrochen wurde. Gesamthaft ver- 
zeichne die Industrie laut -Statistik des Handelsdepartementes eine 
Zunahie der Bestellungen um ca, acht Prozent. Grössere Rückschläge 
seien jedoch weiterhin in der Fahrikation von Manufakturwaren ein- 
getreten, da in diesem Branchenzweig beträchtliche Lagervorräte zur 
Liquidation kamen. In zuständigen offiziellen Kreisen ist man der 
Auffassung, dass die USA-Regierung ihre Hilfeleistungen an die Wirt- 
schaft weiter ausdehnen müsse. Grössere Beachtung finden gezen- 
wärtig die Anstrengungen der Stahlindustrie zur möglichst dauer- 
haften Beibehaltung der im Laufe dieses Sommers eingetretenen Er- 
holung im Beschäftigungszrad. Auffallend grosse Anstrengungen wer- 
den zur Steigerung des Stahlexnortes gemacht. Günstige Absatzgebiete 
für USA-Stahl erhofft man besonders in Westeurona und im Mitt- 
leren Osten zu finden. Die Konjunkturbesserung widerspiegelt sich 
deutlich auch im Metallmarkt. der die vorsommerliche Schwäche auf- 
gegeben hat und bereits wieder zahlreiche Preisbefestigungen auf- 
weist. So wird u.a. für Kunfer und Blei, ebenso für Platin. wieder 
eine ziemlich aktive Nachfrage seitens der Industrie gemeldet, Das 
angeforderte Material kann jedoch prompt geliefert werden; eine 
Versteifung des Marktes zeigt sich lediglich in Platin. 
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Diebstähle im Geschäft 


Kürzlich klagte uns der Mitinhaber eines angeschenen 
Spezialzeschäftes. er müsse. was früher nicht der Fall war, 
oft Diebstahlsfälle behandeln. Grössere Sorge noch als 
Ladendiebstähle seiner Kunden bereiteten ihm offensicht- 
lich solche des Personals und Diebereien in den Personal- 
sarderoben. Es handle sich nicht nur um unangenehme, 
sondern auch um zeitraubende Vorfälle. die man aber aus 
Gründen der Abschreckung nicht auf sich beruhen lassen 
könne. Allerdings scheine es ihm richtig, wenn der Chef, 
und nicht irgendein Stellvertreter. sich darum kümmere, 

Unglücklicherweise habe die starke Beschäftigung in der 
Werkstätte und im Verkauf dazu geführt. dass dicke und 
jene Kontrolle, die früher als selbstverständlich galt, unter- 
blieb oder nur oberflächlich durchgeführt wurde. Die all- 
gemein euten Einnahmen hätten dazu beigetragen, Ausfälle 
nicht im gleichen Ausmasse wie früher zu beachten. 

Wir diskutierten deshalb das Problem mit den l.eitern 
verschiedener Betriebe und dem Polizeiinspektor einer grös- 
seren Stadt. Hierbei stellten wir schon sehr bald fest, dass 
dem Geschäftsmann das Eingreifen der Polizei und der 
Polizei das Eingreifen des Geschäftsmannes nicht in allen 
Fällen lieb sein kann. Wir vermitteln beide Standpunkte, 
weil sich für diese delikaten Fälle nie ein Schema aufstellen 
lässt. 


Zuerst einmal der Standpunkt der Geschäftsleute und Be- 
triebsleiter mit praktischer Erfahrung für die Behandlung 
von Personaldiebstählen. 


Als Gründe gegen die Zuziehung der Polizei könnten 
sprechen: ein erosses Hin und Her, unangenehme Unter- 
suchungen und Befragungen bei zu vielen Angestellten; 
Rücksichtnahme auf sonst unbescholtene Mitarbeiter, viel- 
leicht auch Geheimhaltung geschäftlicher Besonderheiten. Je 
grösser allerdings der Betrieb ist, desto mehr fehlt oft das 
patriarchalische Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Ar- 
beitnehmern. das die «Erledigung» von Betriebsunfällen 
solcher Art unter Ausschluss öffentlicher Funktionäre er- 
laubt. 

Anderseits kann sich der Grossbetrieb psychologisch ge- 
schulte Personalchefs leisten. die zur Entlastung der Ge- 
schäftsleitung auch in diesen Fällen beitragen. 


Das erste Ziel bei einem Vorgehen ohne Polizei besteht. 
darin, dem Alissetäter, der vielleicht unüberlegt gehandelt 
hat oder die Sache schon sehr rasch bereut, zur Hälfte sich 
auch schon ertappt sieht, die Möglichkeit zu geben, seine 
Tat wieder gutzumachen. 


Vorgehen in diesem Fall: Der Chef versammelt sein Per- 
sonal, vor oder nach Arbeitsbeginn, orientiert freimütig über 
das Vorgefallene. es tue ihm dies leid für den Dieb, für den 
Bestohlenen und auch für jene, die mit dem Vorfalle nichts 
zu tun hätten. 

Es gebe noch eine Möglichkeit, die Angelegenheit unter dem 
Personal selbst zu erledigen. Er erwarte, dass das Entwen- 
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dete direkt oder indirekt dem Bestohlenen innert Tagesfrist 
zurückgegeben werde. Am saubersteu wäre es, wenn der oder 
die Betreffende mit ihn. dem Chef, die Geschichte unter 
vier Augen abschliessen würde, Sollte das ebenfalls innert 
Tagesfrist geschehen. werde nicht weiter darüber gespro- 
chen. Es könne jeder einmal in einem Notzustand den Kopf 
verlieren. Man sei erst verloren, wenn man nicht den Mut 
habe, einen Fehltritt zuzugeben und wieder gutzumachen. 

Wenn einer wisse, wer der Täter sei. und ihn nicht be- 
kanntgebe, sei er kein guter, sondern ein schlechter Kame- 
rad. Allen Kollegen und Kolleginnen leiste er mit dem Ver- 
schweigen einen denkbar schlechten und dem Täter keinen 
guten Dienst. 


uch jene, die für das Fernhulten der Polizei eintreten, 
sind der Auffassung, selbst kleine Diebstähle nicht zu über- 
sehen und zu bagatellisieren. Der Täter würde dadurch nur 
sicher und zu grösseren Untaten angeregt. Er soll zum min- 
desten wissen, dass man aufpasst und Diebe bestraft. 


Praktische Erfahrungen haben. wie uns die Vertreter 
dieser Auffassung versichern. gezeigt. dass die aktive Mit- 
hilfe des Personals bei der Aufdeckung von Vergehen viel 
erzieherischer wirkt als der Aufmarsch der Polizei. Aus- 
wüchse übertreibender Schnüffelei und die Klatschbasen 
wird man dahei allerdings in Kauf nehmen müssen. Wenn 
wir eine Häufung von Diebstählen ähnlicher Art fest- 
stellen und die Selbsthilfe nichts nützt, kann immer noch 
nach einer letzten Warnung — die Polizei in Funktion 
treten, meinen die Vertreler des Selbsthilfegedankens., 


Die Diebstähle der Angestellten unter sich und im Ge- 
schäft lassen sich nach. Ei, Häufigkeit und Art in fol- 
gende Gruppen einteilen: 


1. Jugendliche. 


Einmal Jugendliche, die aus Erlebnisdrang, Geltungs- 
trieb und Naschsucht Diebereien begehen. Sie sind in den 
meisten Fällen nicht kriminell nlaen sondern ganz ein- 
fach durch Zufall, schlechte Kameradschaft und Unvorsiel® 
tigkeit der Bestohlenen zu Gelegenheitsdieben geworden. 
DR erste schlimme Erfahrung nd auch eigene Einsicht 
über das Verwerfliche und sie ganz Sinnlose ihres Han- 
delns führt in den allermeisten Ballen zu einer lebensläng- 
lichen Besserung. 


2. Aushilfen. 


Bei dieser Kategorie handelt es sich um nur kurzfristig 
Angestellte oder nur zeitweise Beschäftigte. Es sind Leute, 
der sich dem Arbeitgeber nicht verpflichtet fühlen, ebenso- 
wenig den andern Ansesiellten und Arbeitern gegenüber. 
Sie nen keine feste Stellung zu verlieren und hoffen übri- 
gens immer schon die Stellung gewechselt zu haben, ehe 
ihre Vergehen entdeckt werden, Angestellte, die ihren Ar- 
Klaakr allzuoft wechseln, dürften an sich schon nicht zu 
den Begehrtesten und Zuverlässigsten gehören. 


3. Seelisch Kranke. 


Die krankhaft verunlugten Kleptomanen männlichen und 
weiblichen. Geschlechts sind rücksichtslos aus den Betrieben 
zu entfernen, weil sich sonst in ihrem Schatten auch andere 
dunkle Elemente bewegen und sich auf jene herausreden, die 
«ja dafür bekannt seien». 


Der krankhafı Veranlagte ist daran erkennbar, dass er 
alles stiehlt, oft die unsinnigsten und für ihn gar nicht ver- 
wertbaren Sachen. Dazu stapelt er in den meisten Fällen 
alles auf, sei es in seinen Taschen, sei es in seinem Pult, 
seinem Kleiderschrank oder zu Hause, wogegen der Dieb 
aus Berechnung möglichst versucht, seiner Beute ledig zu 
werden, d.h. sie zu versilbern. 


4. Biebsfähle aus Not. 


Immer wieder kommt es auch vor, dass Leute aller Al- 
tersklassen aus materiellee Not zu Dieben werden oder 
Unterschlagungen begehen. Dabei ist vorerst einmal gar 
nicht wesentlich, ob es sich um selbstverschuldete oder un- 
verschuldete Not handelt. Man mag nachträglich darauf 
hinweisen, es hätte ja die Möglichkeit einer Vorsprache 
beim Chef oder einer Aussprache unter Kollegen bestanden. 
Wird dieser Weg nicht beschritten, zeugt dies dafür, dass er 
zu wenig geebnet war durch Aufklärung des Personals, 
durch Bezeichnung von Vertrauenspersonen und durch ein 
allgemein gutes Verhältnis im Betrieb. 


Auch bei Diebstählen aus Not sollten ohne Strafe die 
Akten nicht geschlossen werden. Das Selbstverständlichste 
ist die Zurückzahlung, resp. Wiedergutmachung des Scha- 
dens. Dazu kommt eine erste und letzte Warnung für frist- 
lose Entlassung im Wiederholungsfalle. 


Ebenso wichtig aber ist der Versuch, den Betreffenden, 
sofern er sonst seinen Posten ausfüllt, materiell zu helfen. 

Dass Delikte auch aus seelischer Not begangen werden 
können. beweist folgendes Beispiel: Die Kassiererin eines 
grossen Betriebes genoss das volle Vertrauen ihres Chefs 
während vieler Jahre. Er begnügte sich mit monatlichen 
summarischen Nassenabrechnungen. Eine nach Jahren zu- 
fällig vorgenommene Zwischenkontrolle ergab ein Manko 
von einigen tausend Franken. Das Geld wurde von der 
Kassiererin nicht für sich, sondern für ihren Mann unter- 
schlagen, der Alkoholiker war. Natürlich handelte sie aus 
falscher Sicht: um ihren Mann, den sie. trotz seiner Sucht, 
sehr liebte, nicht zu verlieren. verschaffte sie ihm jene 
Mittel, die nötig waren, um seine über den Lebensunterhalt 
hinausgehenden Bedürfnisse zu befriedigen. Dieser Beweg- 
grund ihrer Tat — der nachgeprüft wurde — bewog den 
Chef, die Frau, nachdem er ihr das Verwerfliche ihres Ver- 
trauensmissbrauchs vor Augen geführt hatte, auf Zusehen 
hin, und bei Androhung sofortiger Entlassung beim klein- 
sten Wiederholungsfalle, wieder zu beschäftigen. Er liess 
während längerer Zeit Kassenkontrollen durchführen. Da 
aber nicht die Ursache der seelischen Not beseitigt werden 
konnte, wurde die Frau nach einigen Monaten wiederum hei 
einer Unterschlagung von 5 Fr. ertappt und fristlos ent- 
lassen, mit der Verpflichtung, den ganzen Schaden in mo- 
natlichen Raten zurückzuzahlen. nachdem davon bei der 
ersten Entdeckung nicht die Rede war. 


5. Aeltere Leute mit Existenzangst. 


Eine letzte Kategorie von Fehlbaren rekrutiert sich selt- 
samerweise aus älteren Leuten, die sich während 10 oder 
20 Dienstjahren oft auch nicht die geringste Verfehlung zu- 
schulden kommen liessen. Ihr Bemühen, Waren auj die 
Seite zu schaffen und für sich nach Hause zu nehmen, muss 
im Zusammenhang mit der Existenzangst stehen. 


Sie sind im Glauben — oft gar nicht bewusst — man 
könne nicht genug für das Alter und die Verdienstlosigkeit 
vorsorgen. Oft denken sie nicht an Geld, sondern an Werk- 
zeuge und Materialien, mit denen sie sich im Ruhestande 
beschäftigen könnten. Es ist bedenklich, wenn einem 
älteren Manne eine Reihe von Diebstählen nachgewiesen 
werden muss. Ihm selbst ist sein Handeln in diesem Augen- 
blick so unfassbar wie allen seinen Kollegen und Vorge- 
setzten, denn zwei Seelen wohnten in seiner Brust: eine 
grundehrliche. nach aussen gekehrte, und das innere Drän- 


gen nach «Vorsorge» um jeden Preis! 
(Fortsetzung folgt) Briefe an den Chef 


Die Vorteile eines Schaufensterdienstes 


1. Erfahrungsaustausch mit dem Fachmann für Schau- 
fensterfragen. 


2. Aufbauende Kritik der vom Ladenpersonal dekorierten 
Fenster. 


3. Lieferung von Blickfang- und Stimmungsmotiven für 
wichtige Anlässe. 


4. Regelmässiges, ganz auf den Auftraggeber abge- 
stimmtes Dekorieren der Schaufenster. 


5. Einwandfreie und wirkungsvolle Schaufenster-Schrift- 
plakate. Qualitäts- und Preisanschriften. 


6. Abstimmen der Schaufensterdekoration auf die Motive 
und Argumente der anderen Werbemittel. 


7. Leihweise Abgabe von Dekorationsmaterial. 


3. Die Schaufensterdekorationen können rascher gewech- 
selt werden. 


Wirtschaftsdienst Werner Butz 


(Nederlander) 


Der Emporgesessene. 


541 


u ee 


u Mt Fi ze Fe 


Jieseiteder. 


GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR. STIFTUNG VON BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


«Wenn ich diese gesegnete Gegend am Südfuss der Alpen 
sehe. dann ist mir immer zumute. als kehre ich aus einer 
Verbannung heim. als sei ich endlich wieder auf der rich- 
tigen Seite der Berge. Hier scheint die Sonne inniger. die 
Berge sind röter. und die Menschen sind gut, gesittet und 
freundlich. obwohl sie arm sind.» Ist es ein Wunder. dass 
Hermann Hesses Dichterseele jauchzt. wenn sich vor seinen 
Augen das sonnige Gelände unseres südlichen Kantons aus- 
breitet? Gewiss nicht. denn wer einmal an einem trüben 
Regentag die Gotthardrampe emporfuhr und nach nördlich 
kaltem Nebel am Südportal des Tunnels von linden Lüften 
und warmer Sonne umschmeichelt wurde. den packt ein 
unbeschreiblich wonniges Gefühl. Die Gedanken werden 
beschwingter. die Augen offener. Dankbar erkennen wir. 
dass der Schöpfer hier auf karger Erde süssduftende Blüten- 
pracht. Rebe. Kastanie und Feige wachsen lässt. Wie seltsam 
bewegt uns der Anblick einer einfachen Kapelle hoch oben 
am Berseskamm. Künderin menschlicher Gottesverehrung! 
Wie ganz anders klingt der monotone Arbeitstakt des fleis- 
sigen Steinmetzen im Granitbruch hüben oder drüben. Wel- 
che Erholung geniessen wir im kühlen Grotto unter dem 
schattigen Kastanienbaum! Deshalb haben wir an unserer 
diesjährigen Ferienwoche die Zelte wiederum in der Nähe 
von Lugano. am herrlichen Strand von Agnuzzo. aufge- 
schlagen. Den Regenschirm vergassen wir in unserer Vor- 
freude zu Hause. Gleichgültig. er hätte im Tessin höchstens 
in der Zimmerecke Trübsinn blasen können. Trübsinn war 
nun aber nicht unsere Parole! Von der ersten Stunde an 
herrschte lautere Fröhlichkeit an den Ufern des Ceresio. 
Unsere 15 «Coop-Nixen». im Farbenspiel moderner Bad- 
kleider prangend. liessen sich an der Sonne braun rösten 
und von den Mücken liebkosen,. bis der Drang nach Hamol, 
Flit und Cassata sie nach den Drogerien und Konfiserien 
von Lugano entfliehen liess. 


Fauler Strandzauber durfte aber nicht Hauptinhalt un- 
serer Ferien sein. So zogen wir singend an den Hängen des 
San Salvatore empor. um nach «heissem Bemühn» durch 
die einzigartige Fernsicht. die bis zum Dom des Monte Rosa 
hinreichte, belohnt zu werden. Die herrliche Höhenwande- 
rung über Carona nach Morcote wird allen unvergesslich 
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Aa jede Genossenschaft, ihre Behördemitglieder, Verwaltung und Angestellten ehrt: 
| Ein stets steigender Umsatz in CO:OP Produkten. 
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bleiben, besonders, wenn man im Kastaniendickicht, mitten 
am Tag, dem Gesang der Nachtigall lauschen. das Spiel der 
Eidechsen bewundern und dem kreisenden Flug des brau- 
nen Weils zuschauen darf. — Abwechslung und Erhohung 
bot uns auch eine Autofahrt hoch in die Berge des Mal- 
cantone mit seinen verträumten Dörfern mitten in alten 
Rastanienwäldern. Dann wieder, mit eigener Kraft, die Pe- 
dale unter den Füssen, rund um den See in geruhsamer 
Fahrt. welch ein Jungbrunnen für ältere Knaben in Beglei- 
tung fröhlicher Jugend! Wehe aber. wenn man nach heissem 
Tag allzu leichtsinnig den Körper im kühlenden Lago unter- 
taucht und mit einem Hexenschuss an Land steigt! Da hilft 
kein Mitleid, sondern allein ein echt amerikanisches 
Höllenpflaster, das die Hexe «im Schuss» zur Siedehitze 
schmort und dann zu allen Poren hinaustreibt. — Dass wir 
auch die prächtige Gemäldesammlung in der Villa Favorita in 
Castagnola besuchten, haben wir trolz infernaler Hitze nicht 
bereut. Eine Dampferfahrt nach Gandria und ein Mond- 
scheinbummel zur Tanzgrotto durften natürlich auch nicht 
fehlen! War es nicht witzig, sich bei Tangoheleuchtung mit 
rassigen Tieinesi (die sich später als echte Zürileuen ent- 
puppten) im Sambaschritt zu wiegen? Das Lichtermeer von 
Campione aber konnte uns nicht reizen. Dieser Besuch wurde 
auf einen ungefährlichen Vormittag angesetzt, an dem der 
Höllenhund in tiefsten Schlummer liegt und die Carabinieri 
in würdevoller Untätigkeit die Promenadengeländer zieren. 

Eine freudige Ueberraschung wurde uns am Schluss un- 
serer Ferienwoche durch den Besuch von Herrn Dr. Fau- 
cherre und Fräulein Stoll zuteil. 

Nun tummeln sich unsere fleissigen Ehemaligen längst 
wieder hinter dem Ladentisch —- verkaufen Makkaroni und 
empfehlen den Hausfrauen zusätzlich Tomatensauce oder 
Sbrinz — während im Seminargebäude vom Dachstock bis 
in den Deksaal hinunter wieder eifrig studiert, dekliniert, 
interpunktiert, «gebuchhaltert» und «gedreisatzt» wird, dass 
der Nürnberger Trichter vor lauter Weisheit überläuft und 
die Lehrerinnen und Lehrer in dankbarer Anerkennung sol- 
chen Pleisses bereits wieder mit gutem Gewissen an die 
nächsten Ferien denken dürfen! 


Mit freundlichen Grüssen 


Euer A. Stadelmann 
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Aus unserer Bewegung 


Ennetlinth. Gencralversammlung. Unter dem Vorsitz von Präsi- 
dent Melch. Zweifel hielt der Konsumverein Ennetlinth am 3. Sep- 
tember im Hotel Bahnhof, Linthal, seine ordentliche Generalversamm- 
lung ab, bei einer Präsenz von 168 Genossenschaftern. 

Jahresbericht und Jahresrechnung passierten diskussionslos. Der 
Jahresrechnung ist zu entnehmen, dass bei einer Vermehrung um 
17000 Fr. ein Jahresumsatz von 900000 Fr. erzielt wurde, Das Be- 
triebsergebnis fiel befriedigend aus, so dass nach Abschreibungen von 
5377 Fr. auf dem Mobilien- und 5000 Fr. auf den Immobhilienkonto 
dem Rescervefonds 2000 Fr., dem Dispositionsfonds 500 Fr. und dem 
Pensionsfonds 3500 Fr, zugewiesen werden konnten. Es gelangen 
wieder 10% = 73175 Fr. Rückvergütung zur Auszahlung. 

Von Verwalter Zangger wurde den Genossenschaftern sodann auf- 
gezeigt. welch gute Dienste der Verband schweiz. Konsumvereine in 
seiner Tätigkeit als Warenlieferant und als Revisionsstelle für die 
Vereine leistet. Die Warenbezüge des V.S.K,. bei diversen glarne- 
rischen Industriefirmen erreichten im Jahre 1948 die respektable 
Sunmme von 1258 372 Fr. 

Ein weiterer lMinweis galt der Preispolitik, wobei u.a. erwähnt 
wurde, dass man seitens der Verwaltung stets darauf bedacht sei, 
Preisabschläge sofort dem Konsumenten zukommen zu lassen, selbst 
wenn dies vom Verein erhebliche Abschreibungsopfer erfordere. Es 
werde knapp, aber gesund kalkuliert und auf Scheinnanöver ver- 
zichtet. Die Genossenschafter seien gut beraten, wenn sie den Co-op 
Produkten den Vorzug gäben. 

Zum Kapitel Steuern Stellung nehmend, zeigte der Verwalter der 
Versammlung, wie sich der Bundesratsbeschluss vom 9. November 
1948 betreffend den Zuschlag zur Wehrsteuer auf Rückvergütungen, 
soweit sie 5% überschreiten, für den Konsumverein Ennetlinth aus- 
wirke. Für die nächste zweijährige Wehrsteuerperiode müsse die Ge- 
nossenschaft 1570 Fr, Wehrsteuer nlus 1070 Fr. Zuschlag zahlen. Bei 
einem NRückvergütungssatz von 8%, wie ihn verschiedene Nachbar- 
vereine haben, könnten in unserer Genossenschaft allein hei der Wehr- 
steuer 1250 Fr. und bei den kantonalen Steuern weitere 800 Fr. 
jährlich eingespart werden. Sodann werde die Rechnung auch noch 
jährlich mit 700 Fr. Ausgleichsteuer belastet, welche von Detail- 
handelsfirmen mit über 200.000 Fr, Jahresumsatz erhoben werde. Es 
treffe nicht zu, dass die Genossenschaften steuerlich privilegiert seien, 
wie man dies im gegnerischen Lager oft darzutun beliebe, sondern 
die Genossenschaften würden im Gegenteil mit schweren Sonder- 
steuern belastet, Z. 


Solothurn. Ein Rücktritt und eine Nachfolge in der KG Solo- 
thurn. Am 31. August 19:49 hat Verwalter Fritz Bachmann sein wäh- 
rend 28 Jahren bekleidetes Amt bei der Konsumgenossenschaft Solo- 
thurn zufolge Erreichung der Altersgrenze niedergelezt. Man würde 
dem Scheidenden das Alter noch keineswegs anmerken, denn seine 
Arbeitsfreude und Initiative sind noch nicht erlahmt. Aber wir 
haben es hier wieder einmal mit einem richtigen Lebensphilosophen 
zu tun, der nicht aufhört, wenn es zu snät ist, der die Früchte seiner 
erspriesslichen Arbeit noch etwas geniessen will. Von diesem Ge- 
sichtspunkt und von dieser Einstellung zum Leben aus betrachtet ver- 
seinen Entschluss, obschon wir den klugen und weit- 
Genossenschafter noch gerne am Steuerrad geschen 


stehen wir 
blickenden 
hätten. 

Für einen Konsumverwalter sind 28 Dienstjahre eine lange Zeit, 
besonders wenn man dieses Amt in den schwierigen Jahren nach 
dem ersten Weltkrieg angetreten hat, Damals bedurfte cs grosser 
kaufmännischer Klugheit, um an den Klippen grosser Verlustgefahren 
vorbeizukonımen. Dank diesem Geschick. das Fritz Bachmann eigen 
ist, hat die KGS die damalige Nachkriegszeit nicht nur gut über- 
standen, sondern sie hat sich seither mächtig entwickelt. Was für An- 
forderungen verschiedenster Art auch die schwierigen Jahre des 
zweiten Weltkrieges mit sich brachten, wissen ja alle, die im werk- 
tätigen Leben standen. Die Leiter von Konsumgenossenschaften hat- 
ten eine «rosse Verantwortung zu tragen. Auch diese Zeit hat die 
KGS gut gemeistert. 

Zurückblickend dürfen wir mit grosser Freude feststellen, dass 
sich unsere Genossenschaft unter der Leitung von Verwalter Bach- 
mann stetsfort weiter entwickelt hat. Im Jahre 1921 betrug der Um- 
satz 3 Millionen Franken, heute ist er auf 10 Millionen gestiegen. 
IReserve- und Dispositionsfonds beliefen sich im Jahre 1921 auf 
209000 Fr., während in der letzten Bilanz des Geschäftsjahres 
1947/48 eine Summe von 775000 Fr. ausgewiesen ist. In dieser Zeit 
wurde auch das Wirtschaftsgebiet erweitert und das Filialnetz aus- 
gebaut. Im Jahre 1921 hatte die KGS nur 15 Ablagen, heute sind 
cs deren 32, wozu noch das Kaufhaus am Markıplatz mit den drei 
Spezialabteilungen kommt. Die Zahl der Mitglieder ist von 4400 auf 
7700 gestiegen: die Rückvergütung, welche alle Jahre in bar ausbe- 
zahlt wird, wuchs von 137000 Fr. auf 600000 Fr. im letzten Ge- 
schäftsjahr. Durch diese stete Entwicklung musste natürlich auch 
das Personal vermehrt werden, Inı Jahre 192] waren es 76 Per- 
sonen, und heute beschäftigt die KGS 200 Personen. 


Diese trockenen Zahlen beweisen am besten den schönen Auf- 
schwung, den die KGS unter der Leitung von Verwalter Bachmann 
genommen hat. Als sein neuestes Werk möchten wir noch die Erwei- 
terung der Bäckerei erwähnen, wo zurzeit ein mächtiger Turnusofen, 
als erster im Kanton, installiert wird. 


Verwalter Bachmann hat auch der schweizerischen Genossenschafts- 
bewegung seine Talente zur Verfügung gestellt, ist er doch in ver- 
schiedene Vorstände und Verwaltungen berufen worden, wo seine 
Voten und Anregungen stets beachtet und geschätzt wurden. Im 
Kreise des V.S.K. erwarb er sich viele Freunde, die ihn bei spätern 
Anlässen gewiss immer noch gerne sehen werden. 

Um all dieser grossen Verdienste von Verwalter Bachmann ehrend 
zu gedenken, haben die Behörden der KGS vorletzten Dienstag, den 
30. August 1949, zu einer schlichten Abschiedsfeier ins Hotel «Me- 
tropol- in Solothurn eingeladen, Ausser den Behördemitgliedern er- 
schienen die Prokuristen, Abteilungsvorsteher, Abordnungen der Per- 
sonalorganisationen, Vertretungen des Verbandes schweiz. Konsum- 
vereine, des Vereins schweiz. Konsumverwalter, der Mühlengenossen- 
schaft Zürich, der Schuh-Coop in Basel sowie der umliegenden Kon- 
sumgenossenschaften. 

Die bereits erwähnten grossen Verdienste des scheidenden Ver- 
walters würdigte der Präsident des Verwaltungsrates, Obergerichts- 
präsident Fritz Bachtler, in sachlichen, aber herzlichen Worten. Es 
müsse ihm aber auch als grosses Verdienst angerechnet werden — 
und der heute scheidende Verwalter habe stets diese Ansicht ver- 
treten, die er nun in die lat umsetze —, dass man nicht erst als 
Greis von den Geschäften sich zurückziehen müsse, sondern, wenn es 
die Jahre noch erlauben, ohne Verbitterung und körperliche Leiden 
in den Ruhestand zu treten, um jüngern Schaffern Platz zu machen. 
So habe Fritz Bachmann mit kluger Voraussicht frühzeitig für einen 
tüchtigen Nachfolger gesorgt in der Person des heutigen Verwalter- 
Stellvertreters Albert Schmuckle. Dieser absolvierte seine kaufmän- 
nische Lehrzeit unter der Leitung des heute scheidenden Verwalters 
und erwarb sich schon damals ein glänzendes Lehrabschlussdiplom 
an der kaufmännischen Berufsschule. Später war Albert Schmuckle 
im Brennmaterialiengeschäft und im Kaufhaus tätig, wurde Laden- 
kontrolleur, erhielt Prokura und besorgte den Einkauf, und dies alles 
unter der kundigen Führung seines Chefs, so dass die KGS heute 
um einen wirklich würdigen Nachfolger nicht in Verlegenheit ist. 
Albert Schmuckle ist mit der KGS seit über 20 Jahren verwachsen, 
so dass der Verwaltungsrat von einer Ausschreibung der Verwalter- 
stelle Umgang nahm und den einstimmigen Beschluss fasste, der De- 
legiertenversammilung, welche statutengemäss Wahlbehörde ist, Albert 
Schmuckle zur Wahl vorzuschlagen. Dieser besitzt das restlose Ver- 
trauen der Behörden und hat am 1. September 19-49 die Leitung über- 
nommen. 

Anschliessend folgten die Glückwünsche der zahlreichen Gäste und 
Abordnungen, Blumen und bleibende Angebinde wurden überreicht, 
und all das mit anerkennenden Worten für den Zurückgetretenen 
flott garniert. Eine hübsche Lehrtochter in Berner Tracht brachte 
die gefallenen Worte in hübschem Prolog zum Vortrag, und der Chor 
der Lehrtöchter wartete mit prächtigen Gesangsvorträgen auf, die 
Liedertexte beruflich und stimmungsvoll zugeschnitten. Einen stil- 
vollen musikalischen Rahmen zu diesem schönen Abend schuf Fräu- 
lein Gruber, Langendorf, mit ihren dankbar aufgenonmenen Klavier- 
vortragen. 

Es meldeten sich zum Wort Hans Rudin für die Direktion des 
V.S.K., Verwalter Sax, als Präsident des Verwaltervereins, Alfred 
Hauert von der Schuh-Coop, Vertreter Junker von der Mühlengenos- 
senschaft schweiz. Konsumvereine und persönlicher Freund, alt Ver- 
walter Walter Ammann, Gerlafingen, als Sprecher der umliegenden 
Genossenschaften und ebenfalls als persönlicher Freund des Schei- 
denden, 

Alle Redner fanden anerkennende Worte und rühmten die flotte 
Zusammenarbeit und Kameradschaft, die Fritz Bachmann stets zu 
pflegen wusste. Die besten Wünsche für einen sonnigen Lebensabend 
im Kreise seiner Familie und Freunde begleiten den Jubilar. 

Der neue Verwalter, Albert Schmuckle, dankte dem Verwaltung» 
rat für die Wahl als interimistischer Leiter der KGS und ist sich 
heute schon hewusst, dass er damit kein leichtes Erbe antrete. Er 
dankte auch seinem Vorgänger für die geleistete grosse Arbeit und 
für das Wohlwollen, das er ihm ganz besonders zuteil werden liess. 
Er werde sein möglichstes tun, um sich dieses Vertrauens würdig zu 
erweisen, und hoffe auf eine geschlossene Zusammenarbeit mit Be- 
hörden und Personal. Die 57 Jahre, auf welche die KGS zurück- 
blickt, seien es sicher wert, dass alle an deren weitern Entwieklung 
arbeiten. und er hofft damit noch viel Freude zu erleben. 

Als Präsident der Verwaltungskominission ruhmte Otto Probst den 
Weitblick des zurücktretenden Verwalters als Grosskaufmann, der 
stets mit fester Ueberzeugung das Schiff der KGS zu steuern und als 
grosser Organisator das Leben in der KGS immer wieder neuzcitlich 
zu gestalten wusste, Auch er hofft, das gegenseitige gute Einvernch- 
ınen werde sich auch unter dem neuen Verwalter erhalten. 

Für das Personal brachte A. Corneille, Prokurist, Dank und Glück- 
wunsch und flocht auch Reininiszenzen ein aus der Zeit, da er selbst 
als Mitglied der Behürde 1921 die Wahl von Fritz Bachmann zum 
Verwalter vornehmen halt, 
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Gerührt von soviel Ehrung. aber tratzdem in gewohnt froher Stim- 
mung. dankte der zurücktretende Verwalter für all die schönen 
Worte, Wünsche und Gahen. Es sei nicht leicht, Abschied zu neh- 
men von seinem Lebenswerk: wenn einem die Genossenschaft alles 
bedeutet habe. dann schwinge eine gewisse Wehmut mit. Aber man 
muss trotzdem rechtzeitig den Entschluss zum Rücktritt fassen und 
durchführen. um einer jungen Kraft den Weg frei zu machen. Er 
dankte allen Mitarbeitern und den Behörden für das stete Vertrauen 
und wünschte, dass dieses auch auf seinen Nachfolger übertragen 
werde: er verdiene es, 

Sa klang der frohe Abend mit Dank und Anerkennung nebst auf- 
richtigen Wünschen aus, ein Bild der Einigkeit und Zusammengehö- 
rigkeit, wie es sich für eine Genossenschaft geziemt, So wollen auch 
wir an dieser Stelle dem abtretenden Verwalter der KGS. Fritz Bach- 
mann. unsern Gruss in den verdienten Ruhestand übermitteln. Den 
neuen Verwalter, Albert Schmuckle, aber begleiten unsere besten und 
aufrichtigen Wünsche hinein in sein verantwortungsvolles, aber ge- 
wiss auch dankbares Wirkungsfeld als neuer Leiter der Konsum- 
genossenschaft Solothurn. C. 


TTS 


VEREINIGUNG DER KONSYMVEREINSBACKEREIEN DER SCHWEIZ 


Fachkurs 


Die Schulkommission hat beschlossen. in der Zeit 
rom 10, bis 22. Oktober 1949 in Schaffhausen 


einen zweiteiligen Kurs für Bäckermeister und Bäcker-Konditoren 
durchzuführen, und zwar: 


1. Wochc, vom 10. bis 15. Oktober: 
Herstellung von Brot auf Turnus- und Einschiessöfen. 


2.Woche, vom 17. bis 22. Oktober: 
Herstellung von Kleingebäck, Feingebäck und Patisscrie. 


Es ist den Kursbesuchern freigestellt. entweder nur die erste oder 
zweite Woche zu belegen, auf Wunsch natürlich auch beide Wochen 
zusammen, Das Kursprogramm wird in den nächsten Tagen den Inter- 
essenten und Kursbesuchern zugestelll. Der Kursbesuch sowie das 
Schulmaterial sind unentgeltlich. Die Reisespesen werden von der 
Vereinigung bezahlt, nicht aber die Kosten für Unterkunft. 

Wir möchten unsere Mitglieder auf diese Spezialkurse aufmerk- 
sam machen, damit die in Betracht kommenden Kursbesucher der 
Schulkommission ihre Anmeldung möglichst Lald zukommen lassen. 


Für die Schulkommission 
der Konsumvereinsbäckereien der Schweiz: 


Der Präsident: E. Zulauf 
Der Sekretär: E. Guschen 


Schweiz. Jugendschriftenwerk 


Nr. 39: Faltboot Ahoi! (R. Grogg). Von 12 Jahren an. R.Grogg sagt 
uns, was ein gutes, sicheres Faltboot ist, und zeigt, wie es gelenkt 
und gemeistert werden kann, 

Nr. 61: Schwimmen — Tauchen — Springen (A.Graf). Für Kleine 
und Grosse, für Schwimmer und Nichtschwimmer. Wie man sich 
tummelt, spielt und scherzt im niederen und im tiefen Wasser, 
und wie man, dabei fast ohne zu wollen, schwimmen, tauchen und 
ins Wasser springen lernt, das findet man im Schwimmbüchlein 
«Schwimmen — Tauchen — Springen». 

Nr. 194: Pack den Rucksack! (O.Binder). Von 11 Jahren an. Wie 
der Rucksack mit Freude richtig gepackt werden kann, zeigt das 
SJW-Heft Nr. 194, das aber noch viel mehr Köstlichkeiten birgt 
und den Wanderlustigen hilft, mit offenen Augen zu vollem Ge- 
nusse der Ferientage zu gelangen. 

Nr. 247: Fahrt ins Ferienglück (11. Cornioley). Von 12 Jahren an. 
Familie Schweizer reist mit der SBB durch das Heimatland. Wie 
ihr dazu verholfen wird, unser Land und seine Kostbarkeiten 
kennenzulernen, kann dem SJW-Heft «Fahrt ins Ferienglück> 
entnommen werden, das jedermann wertvolle Anregungen für 
schöne Entdeckungsfahrten vermittelt. 

Nr. 280: Lustige Uebungen zu zweit (E. Strupler). 11—15 Jahre, Eine 
ganze Schar von fröhlichen Uebungen zu zweit lockt euch hier. 
Wer Kraft und Mut besitzt, wird den grössten Teil rasch meistern, 
den andern ist manch eine Uebung eine Knacknuss hesonderer Art. 
Kameraden, die sich gut verstehen, finden hier köstliche Kunst- 


stücke. 
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Nr. 285: Aleine Tierkunde für Tessin-Wanderer (C. Stemmler). Yon 
10 Jahren an. Das Büchlein will uns ein wenig helfen, die südlich 
merkwürdige Tierwelt im Tessin kennenzulernen. Angaben üher 
Ort des Vorkommens, Methoden des Auffindens und Bestimnens 
sowie kurze Schilderungen der wichtigsten Lebensäusserungen der 
mannigfaltigsten Tiere wie Eideehsen, Schlangen, Insckten, Spin- 
nentiere und Vögel ermöglichen zielbewusstes Erleben lebendiger 
Natur, 

Nr. 297: 100 Pferde und vier Räder (1. Acbli), Vom 11. Jahre an. 
In diesem Heft wird die Entwicklungsgeschichte von den Past- 
läufern bis zu den neuzeitlichen Postautomobilen spannend erzählt, 
Der Leser verninmmt von bösen Alpengeistern; von einem Manne, 
der bei der Ueberquerung der Alpen sein Fahrzeug auseinander- 
nehmen und tragen liess: von den Kämpfen gegen Räuber, La- 
winen und Schneesturm; von der Postillonzeit his zu unserer Zeit. 
Ein Heft voller Spannung und dazu prächtig bebildert. 


Verbandsdirektion 


Der Kreisverband Illa wird seine Herbstversammlung am 
23. Oktober 1949 in Lengnau bei Biel abhalten. 


Arbeitsmarkt 


Angebot 


Tüchtiger, in beiden Fächern durchaus selbständiger Bäcker-Kondi- 
tor, firm in Kalkulation, mit verschiedenen Spezialitäten, durch- 
aus fähig aus einem Betrieb die grösstmögliche Rendite zu ziehen, 
sucht sich zu verändern. Detaillierte Offerten an Paul Zimmerli- 
Kunz, Bäcker-Konditor, Muralto-Locarno. 


Nachfrage 


Wir suchen zu möglichst baldigem Eintritt gute Verkäuferin für 
unseren Hauptladen. Bewerberinnen müssen in der Leliensmittel-, 
Textil- und Haushaltartikelbranche bewandert sein. Gute Entlöh- 
nung. Ferien und Freizeit gemäss VHTL-Vertrag. Offerten mit 
Zeugnisabschriften und Photo sind einzureichen bis 15, September 
an Hın. IF, Blumer, Präsident des Konsumvereins Schwanden (GCl.). 


Grössere Konsumgenossenschaft im Kanton Zürich sucht tüchtigen 
Buchhalter-Kassier. Kautionsfähige Bewerher mit Kenntnissen 
einer modernen Durchschreibebuchhaltung sowie des Standard- 
kontenplanes V.S.K. erhalten den Vorzug. Offerten mit Lebens- 
lauf, Zeugniskopien, Photo, Referenzen und Angabe der Gehalts- 
ansprüche sind einzureichen unter Chiffre A.E. 108 an die Kanzlei 
MI. Departement V.S.K., Basel 2, 

Wir suchen auf 1. Oktober d.J, einen jüngeren Magaziner-Hilfs- 
bäcker. Offerten mit Lohnangabe sind bis spätestens den 15, Sep- 
tember zu richten an Herrn J. Ragettli, Präsident der Konsum- 
genossenschaft, Samedan (Grb.), 

Wir suchen auf 1. Dezember 1949 ein tüchtiges Verkäufer-Ehepaar 
zur Führung des neu umgebauten Ladens in Stein (App.). Be- 
werber mit guter kaufmännischer Bildung, Kenntnissen der Lebens- 
mittelbranche (Lebensmittel, Haushaltartikel und Schuhe) und 
guten Umgangsformen wollen ihre schriftliche Offerte mit Zeugnis- 
kopien, Referenzen und Photo bis spätestens den 22. September 
1949 einreichen an das Präsidium des Konsumvereins Stein-Hund- 
wil, in Stein (App.). 
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